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Theologie/Spiritualität

Kein Ende mit dem Latein

Eine persönliche Liebeserklärung1

Christoph Anzböck

Ein kulturelles Reich tut sich auf

«In nova fert animus mutatas dicere formas

corpora» (In neue Körper verwandelte Gestalten,
drängt meine Seele dazu zu dichten!), «Arma
virumque cano» (Die Waffen besinge ich und
den Mann). Vielleicht klingen diese Worte für
manche beim Lesen etwas bekannt und regen
die Erinnerung an. Es sind die Worte, mit
denen die «Metamorphosen» des römischen
Dichters Ovid bzw. die Aeneis Vergils anheben.
Sie sind etwas mehr als 2000 Jahre alt, damit
wohl etwa 100 Jahre älter als die folgenden
Worte: Ev ôpxfl Hv ° Aoyoç (en arche en ho
logos), «In principio erat verbum» (Im Anfang
war das Wort). So lautet der Beginn des

Johannesevangeliums.
Ich hatte das grosse Vergnügen, mich während
meiner Schulzeit am Gymnasium mit diesen
und noch vielen anderen faszinierenden Texten
beschäftigen zu dürfen. Im Latein- und später
auch im Griechischunterricht wurden nicht
einfach Sprachen gelernt, nein, uns wurde vielmehr
ein kulturelles Reich von schier unermesslichem
Ausmass erschlossen. Wir unternahmen Reisen
in fremde Länder und Zeiten, lernten die
abenteuerlichen Geschichten der griechischen

Links: SURREXIT DOMINUS DE SEPUL-
CHRO (Der Herr ist aus dem Grab erstanden)
Osterdarstellung im «Antiphonale Monasti-
cum», aus dem wir an Ostern die lateinische

Vesper singen (Holzschnitt von P. Thaddäus

Zingg; siehe auch S. 4)

Mythologie ebenso kennen wie die Philosophie
der Stoa, vertieften uns in die Umstände der
Schlachten von Salamis oder Marathon, staunten

über die Alpenüberquerung Hannibals auf
Elefantenrücken, studierten die Geografie des

Heiligen Landes in gleichem Mass wie die
architektonischen Konzepte Vitruvs oder die
Bekenntnisse des Augustinus. Kurzum, die
Lateinstunden waren die spannendsten, vielseitigsten

und abwechslungsreichsten Stunden im
Schulalltag.
Für uns Schüler war deutlich zu spüren, dass wir
nicht weniger als das Fundament aller europäischen

Kultur und Bildung kennenlernten.
Dementsprechend gross war auch der Stolz, wenn in
einem Museum oder einer Kirche relativ mühelos

mythologische oder religiöse Szenen erkannt
und die dazugehörigen aufregenden Geschichten

erzählt werden konnten, oft zum grossen
Erstaunen jener Mitschüler, die sich für andere

Sprachen entschieden hatten. So war es auch
kein Wunder, dass ich selbst mich nach meiner
Matura entschloss, das Lateinstudium an der
Universität fortzusetzen. Dies tat ich für einige
Semester neben meinem regulären Studium,
mit keinem anderen Ziel als jenem der persönlichen

Bildung. Bildung als Selbstzweck - auch
das zweifellos ein Ideal, das wir im
universellhumanistischen Umfeld des Lateinunterrichts
verinnerlichten.

in der Humanistenstadt Basel

Einige Jahre später sollte mich mein Weg
schliesslich in die alte Humanistenstadt Basel
führen. Hier war das Erstaunen und die Freude
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nicht gering, als ich bemerkte, dass meine neue
Adresse am Nadelberg in unmittelbarer Nähe zu
jenem Haus des Buchdruckers Froben lag, in
dem der berühmte Erasmus von Rotterdam eine
Zeit seines Lebens verbracht hatte. Nachdem
Latein das ganze Mittelalter hindurch als Sprache

des Rechtswesens, der Philosophie und der

Theologie verwendet worden war, hatten sich
nämlich auch Humanisten wie Erasmus dieser

Sprache bedient, um ihr Ideal einer übernationalen

Gesellschaft ohne Grenzen und Kriege auf
den Grundlagen von umfassender Bildung und
gegenseitiger Verständigung zu verwirklichen.
Somit ist Latein eine Sprache, die den Niederländer

Erasmus mit dem Polen Copernicus, dem
Franzosen Descartes, dem Engländer Newton,
dem Deutschen Leibniz oder auch dem Schweden

Linnaeus verbindet.
Gerade heute bringen Krieg und immer stärker
werdende Nationalismen das geeinte Europa in
arge Bedrängnis. Dadurch gerät jenes grosse
Projekt des Friedens gefährlich ins Wanken,
und es scheint mir wichtiger denn je, auf die
kulturelle Einheit hinzuweisen und sich mit
jenem kulturellen Schatz zu beschäftigen, der

Europa verbindet und dessen Schlüssel die
lateinische Sprache ist.

* * * *

«Mit Freude habe ich als Nicht-Lateiner aus
Ihrem Beitrag im neuen Mariasteiner Heft zur
Kenntnis genommen, dass das Kloster Mariastein

noch nicht am Ende mit seinem Latein ist.

Liturgische Gesänge aufLatein wirken aufmich
auf ganz spezielle Weise feierlich und eindringlich.

Ich habe dies letzte Woche auf eindrückliche

Art in der Kathedrale von Amalfi erfahren.
Es macht mir Freude, lateinische Sprichwörter
oder besondere Sätze aus der Liturgie auswendig
zu lernen!»

* * * *

«Mit grosser Freude und Interesse habe ich
deinen Denkanstoss im «Mariastein»-Heft über
die <Vitalität einer toten Sprache> gelesen.
Obwohl die Löcher im Sieb meines Gedächtnisses

einfach zu gross sind, um diese Sprache
zu verstehen, geschweige denn zu beherrschen,

habe ich sie immer schon geliebt und würde
mich so freuen, wenn man sie in der Kirche
wieder vermehrt verwenden würde. -Vor vielen
Jahren hatte ich einen Lateinkurs in der
Volkshochschule belegt, war sehr interessiert, musste
aber feststellen, dass ich nicht alles behalten
konnte und immer wieder von vorne anfangen
musste Frustriert habe ich aufgegeben. Und
nun, in jüngster Zeit, bietet die Volkshochschule

eine Führung durchs Basler Münster in
lateinischer Sprache an! Das ist doch erstaunlich,
und sehr schön.»

* * * *

Ein Leser meldete sich ausführlich in einem
längeren Brief: «... Zu Ihrem Artikel zum Latein!
Noch nie las ich einen dermassen treffenden wie
auch informativen Aufsatz zu diesem Phänomen.

Das Pseudoenglisch, das mit dem Internet

die ganze Welt überschwemmt, weil die
meisten schlafen, hat meine kanadisch gebürtige
Frau enerviert, v.a. auch die blinden
Gefolgschaften, auch einfachste Vorgänge in schlechtem

Englisch darzustellen Noch eine Dimension

nebst dem Weltumspannenden dazu: die

sagenhafte, beinahe arithmetische Ökonomie
der Sprache, mit minimaler Anzahl Buchstaben
das Maximale präzise auszudrücken... Leider
schloss ich nie in Latein ab, wurde aber von
meinem Vater so gut in Latein instruiert, dass ich
im 10. Schuljahr ins Gymi übersiedeln konnte
und er mir die drei Jahre in fünf Monaten
beibrachte. Der Bezug von Latein zum
gregorianischen Choral ist ästhetisch eigentlich
zwingend. Das heisst, dass aus dem Latein der

«Singsang» erwuchs. Ganz natürlich aus den
vorherrschenden Vokalen dieser Sprache. So

wurde das Latein in Klänge transformiert und
ist bis heute so wunderbar sangbar Ich freue
mich auf die nächste Nummer ihrer 100-jährigen

Zeitschrift sehr.»

1 Der vorliegende Beitrag sollte den Artikel «Von der Vitalität

einer toten Sprache» ergänzen, erschienen in «Mariastein

November-Dezember 2022», S. 10. Christoph Anz-
böck ist unser Kirchenmusiker und Organist. - Auf den

erwähnten Artikel gab es drei spontane Rückmeldungen,
die hier auch dokumentiert werden.
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